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> Beck.

Deutfcber Reichstag.
Sitzung.) CB.  Berlin . 9. Dezember,
war ein Tag von geschichtlicher Bedeutung. Der

jjictg war beinahe noch stärker besetzt, wie am 4. August
Jahres , die Tribünen überfüllt . Um den Kanzler
sich fast alle Staatssekretäre und Minister und
.ratsbevollmächtigten geschart. Zweimal sprach der

kanzlerim Verlauf der Sitzung. Die erste Kanzler¬
galt dem Nachweis, daß die Entente schon heute

..-isch und diplomatisch besiegt  sei und es nur noch
wahr haben wolle, daß die Herstellung der Verbin-
zwischen Berlin und Konstantinopel einen Markstein
Geschichte Deutschlands nicht nur , sondern der Welt

Jen Ausdruck derEntschlossenheit  bis zur Vollen-
außer,ä des Kampfes um Deutschlands Zukunst durchzuhalten,

-erholte dann, fast noch markanter, die zweite  Rede
Reichskanzlers. Und nun kam der wichtigste  Satz:
MM die Gegner uns mit Angeboten, die unserer
jrbe, unserer Sicherheit entsprechen, so sind wir zu
er Stunde bereit , darüber zu diskutieren,
je länger der Krieg währt , desto größer werden die
Mlgen sein, die wir fordern werden und müssen, da-
imsere Feinde nicht — im Osten oder Westen — über
falltore  verfügen , durch die sie erneut über uns her-
. können.
Die sozialdemokratischen Redner , der die Interpellation
Wende Abg. Scheidemann und der spätere Redner,
Landsberg, sprachen so, daß sie mehr als einmal den
" des ganzen Hauses erhielten, so als Scheidemann
der unlösbaren Verbindung Elsaß-Lothringens mit
Wand sprach und Landsberg die Einigkeit des ganzen
in Volkes und seine Unbesiegbarkeit betonte. So
Heß die Sitzung einen großen und gewalstgen Ein-
der auch im Auslande seine Wirkung nicht oer¬
wird. *

Sitzungsbericht.
Tische des Bundesrats sieht man Reichskanzler

Wann Hollweg, sowie sämtliche Staatssekretäre und
ta der Bundesstaaten. Haus und Tribünen sind über-
Als einziger Punkt steht auf der Tagesordnung die

okratische Interpellation . Sie lautet:
fJst der Reichskanzler bereit, Auskunft darüber zu

unter welchen Bedingungen er geneigt ist, in
idensverhandlungen einzutreten.

dent Dr . Kaempf eröffnet die Sitzung und gibt
daß die Zehn -Milliarden -Kreditvorlage  ein-

|m ist. Vor Eintritt in die Tagesordnung nimmt der
nzler das Wort.

Der Reichskanzler über die Lage.
lh benutze die erste Gelegenheit. Ihnen einen Überblick

idie Lage zu geben. Bulgarien ist in den Krieg ein-
% obwohl die Entente den Bulgaren in liberalster
österreichisch-ungarisches, griechisches und sogar ver¬

wes serbisches Gebiet versprochen. Die bulgarischen
wehen heute stei über dem Gebiete, das im zweiten

. 'ege verloren wurde. (Lebh. Beifall; Zurufe des
Liebknecht: Stürmische Rufe: Ruhe!) Mit Serbien hat

Mi zweiten Male ein Volk für die Westmächte geopfert,
m den serbischen Bergen haben unsere Truvven sich

^rr» JVTarcbenfcbloß.
Roman aus der Lriegszeit von A. v . Gaffroa.

Tortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Sie aus einem Staubecken des großen Arbeitslebens der
-Mollen aus den Tiefen der Untergrundbahnhöfe die
~te und Tausende eilender, geschäftiger, von ihrer

gerufener Menschen hervor , verteilten sich in unge-
... Geäst auf die Hunderte von Straßen oder vereinten
>einem großen, einem und demselben Ziel zustrebenden

Und da dachte er an sein Haus und eine unstillbare
ht erfaßte ihn, das Haus wiederzusehen, in dem er
. gestrebt und durch fremdes Verschulden Schiffbruch
•batte.
wurde doch ganz gewiß nicht erkannt, denn wer sollte

? dem Trubel des Kommens und Flutens Beachtung
E - .Er wollte ja auch nur ganz abseits stehn und sehen,
Erinnern die Zeiten von einst Wiedererstehen.

das Geschäft wohl geschlossen war ? Oder ob man es
^ie weiterführte?
«ui wen2
M ihn ja doch nicht, der für tot galt . Und Erben ? Er
Kolbst nicht, wer die Erbberechtigten waren, und dann :
jMt konnte er ja noch nicht sein, und jeder Beweis seines
>Mißte ja fehlen. ,
M Gehen war ihm mit einemmal zu langst . Es war
r ®Nüsse er sich sofort überzeugen, wie der Stand war,
^ wrang auf den nächsten Straßenbahnwagen aus.
gesetzt!"

weil er so blaß und so elend aussah, ließ man ihn
^Nähren, und die Schaffnerin nickte ihm zu und sagte:

Sitzplatz/ Er hätte auch um keinen Preis der
-mren eingenommen und sich in das Innere des Wagens
^en . Nein, in gar keinem Falle. Im Gegenteil, am

haste er sich vorn auf die Plattform gestellt, um sem
N Geschäft noch schneller wiederzusehen,
war der Halteplatz da. Und aus dem Innern des

^5 ftrötnte der Strom der Aussteigendenan ihm vor-
stieg auch er aus und stellte sich auf die andere

'r *,Straße hin und sah atemlos und mit klopfendem
A hinüber. . ..

Kz so wie zu der Zeit, da er noch das Geschäft geleitet
dornten die Bedienstetenhineiy. Fast jeden kannte er.

heldenmütig bewährt. Dasselbe gist von den Österreichern,
den Ungarn, den Türken und den Bulgaren. Die Ver¬
bindung mit der Türkei  ist helgestellt. Die Dardanellen
stehen fester denn je. Bei Bagdad haben die Engländer eine
gewaltige Schlappe erlitten.

Der offene Weg nach dem Orient
bedeutet einen Markstein in der Geschichte dieses Krieges.
Militärisch ist der direkte Zusammenhang mit der Türkei
von unschätzbarem Wert. Das ist eine feste Brücke, die nach
dem Kriege dem Frieden und der Kultur dienen wird.
(Beifall.) Unsere Gegner haben sich rohe Akte der Gewalt¬
politik gegen neutrale Staaten  zu schulden kommen
lassen. Freilich bleiben sie damit ihrem von Anfang an ver¬
folgten Prinzip treu. (Sehr richtig!) Zuerst wurde Belgien,
dann Serbien bestimmt, unter keinen Umständen den Weg
der Verständigung zu betreten, sondern sich dem Kriegs¬
willen der Entente zu fügen und zu ovfern. Jetzt ist

Griechenland an die Reihe gekommen.
Anfangs behaupteten die Ententemächte, sie seien, als sie

in Saloniki landeten, von Griechenlandgerufen. Inzwischen
ist es ja Venizelos selbst, der diese Bedingungen abgeleugnet
hat . (Hört, hört !) Herr Venizelos hat in der griechischen
Kammer ausdrücklich erklärt, die Truppenlandung in Saloniki
stehe mit seiner früheren Anftage beider Entente wegen etwaiger
Truppensendungen in keinerlei Zusammenhang. (Hört, hört !)
Dennoch begannen England und Frankreich mit Truppenlan¬
dungen in Saloniki und setzten sie trotz energischem Protest fort.
Mit raffinierter Regie redete England der Welt ein, es verteidige
selbstlos Belgien, es wolle an Deutschland ein göttliches
Strafgericht vollziehen. (Gelächter.) Es ist ihm geglückt, in
der Welt damit Geschäfte zu machen. Zuerst war es. wenn
mich mein Gedächtnis nicht täuscht, die „Times", die öffent¬
lich zugab. daß

Belgien nicht der Kriegsgrund
war . Um so zäher hielt England daran fest, uns wegen der
Neutralität Belgiens als die Vertragsbrüchige, die Welt unter
ihren Militarismus zwingende Nation zu denunzieren, die
vernichtet werden müsse. Jetzt hat England und haben
seine Alliierten kein Anrecht mehr darauf, dieses Denun¬
ziantentum fortzusetzen. (Sehr richtig!) Wer eine Politik
der Vergewaltigung betreibt, wie es jetzt die Entente
Griechenland gegenüber tut , kann nicht weiter den Schein¬
heiligen spielen. (Sehr richtig!) T ê „Westminster Gazette",
von der man sagt, daß sie amtlichen Kreisen nahe steht,
enthält in einem Artikel vom 30. November das Geständnis.
England habe gegenüber Deutschland zu den Waffen ge¬
griffen, weil Deustchland sonst nicht hätte bezwungen werden
können. Weshalb hat das die Entente nicht schon im
August 1914 gesagt? Dann hätte die Welt Bescheid ge¬
wußt ! Wenigstens weiß die Welt jetzt Bescheid, warum ai s
Geheiß Englands dieser Krieg fortgesetzt werden muß. Über
die vermutliche Weiterentwicklung der militärischen Operationen
auf dem Balkan stelle ich keine Bettachtungen an. Ich ver¬
suche nur, auszuführen, wie sich die

gegenwärtige militärische Lage
Larstellt. Im Osten haben wir eine festgefügte Verteidigungs¬
stellung, und gehen von Zest zu Zett vorwärts . (Beifall.)
Im Westen ist den Franzosen der Durchbruch nicht ge¬
lungen. Sie haben nur einige Stellen der Front eingedrückt.
Dabei haben sie soviel Soldaten aufgewendet, als wir im
ganzen siebziger Feldzuge hinausschickten. (Hört ! Hört !)
Heldenmütig ballen die Österreicher  stand. Den Italienern

und er verbarg , obwohl er so abseits stand, sein Gesicht in der
Fläche der Hand und drückte Len Schirm der Mütze tief in die
Stirn hinein.

Trotzdem nützte es ihm nichts, denn beim Verlassen des
Wagens hatte eine der Schnellschriftdamen ihn zu erkennen
geglaubt . Ihn ganz sicher erkannt. Und ganz aufgeregt hatte
sie es dem Portier gesagt und hatte ihm den seltsamen Mann
gezeigt, der sich da hingestellt hatte und das Haus so be¬
ttachtete. Gerade da aber war der erste Kassierer auch ge¬
kommen.

Auch chm wurde sofort die erregende Mitteilung gemacht.
„Wo ?" fragte er. Man wollte ihm die Stelle zeigen, wo

der merkwürdige Mann stand, Er aber wehrte schnell ab.
Nein , nicht zeigen, sagen. Denn sonst konnte der aufmerksam
werden und am Ende wieder verschwinden, und das soll doch
nicht sein.

Und so wie ein Jäger Las scheue Wild anpürscht und
ihm den Wind abfängt , so ging auch der erfahrene Buchhalter
vor , der nicht umsonst ein passionierter Jägersmann war.
Und gerade als Hertwig sich von dem Anblick seines Hauses
losreißen wollte, fühlte er eine Hand, die sich auf seine
Schulter legte, und hörte eine Stimme , die ihm sagte: „Oh
Herr Hertwig , warum haben Sie uns das angetan !"

„Saldner !"
DieserAusrufalleinhatte genügt, jedes weitere Verstecken¬

spiel aufzugeben.
„Saldner , ich bitte Sie , lassen Sie mich gehen, Sie

wissen. ich kann und darf nicht in das Haus zurück."
„Sie können nicht und dürfen nicht? Sie müssen, Herr

Hertwig . Und was das Können anbettifft, so können Sie so
hoch erhobenen Hauptes wie nur je durch die Pforten Ihres
Hauses schreiten."

„Das ist unmöglich, Saldner , das wissen Sie selbst."
„Nein , Herr Hertwig . Wenn ich etwas sage, dann ist es

auch so. Kommen Sie . Aber Sie haben ja recht. So " —
und er zeigte lächelnd auf die Verkleidung — „würde ich auch
nicht kommen. Kommen Sie , wir fahren zu Ihnen nach
Haus , und dort werden Sie wieder der liebe gute alte Herr
Hertwig , den wir alle zurückgesehnt haben."

So wie der Buchhalter es besttmmte und wollte, so war
es geschehen, und auf der Fahrt schon erfuhr Hertwig alles.

Daß er das Geschäft ohne Passwen zurückgelassen hatte,
das hatte er ja gewußt. Nur die furchtbaren Lieferungs-
verttäae in ihrer Uneinbaltbarkeit batten alle Überbestände

ijt es nur gelungen, einige unbefestigte Städte zu zertrümmern.
Es kann nicht genug getan werden, um die

Dankesschuld des Vaterlandes gegen unsere Krieger
abzuttagen (Stürm . Beifall), gegen unsere Krieger, die trotz
eines unerhötten Trommelfeuers, trotz einer vielfachen Unter¬
legenheit mit ihren Leibern dem Feinde einen Wall entgegen¬
gesetzt haben, den er nicht hat durchbrechen können. (Beifall.)
UnvergänglicheEhre dem Andenken aller, die dort ihr Leben
für ihre Freunde gelassen haben. Lassen Sie mich mit einem
kurzen Wort unsere Arbeit hinter der Front  stteifen. In
Nordftantteich und Belgien ist eine ganze Anzahl von Mit¬
gliedern dieses hohen Hauses tätig. Die Herren werden mir
bezeugen, daß wir uns redlich und mit Erfolg bemüht haben,
die Kräfte des wittschaftlichen Lebens wieder zu beleben. Überall
haben die Etappen hinter der Front geackert und geerntet.
Auch Industrie und Handel sind, wo es irgendging, neu
belebt. In das belgische Geld-, Kredit- und Bankwesen ht
wieder Ordnung gebracht. Die Verkehrsmittel, Post. Eisen¬
bahn- und Schiffahrtswege, sind in Gang gesetzt. Unzählige,
von den Feinden gesprengte Brücken sind wiederhergestellt.
Im Kohlenbergbau ist fast die normale Zahl der Friedens¬
belegschaft erreicht, so daß im letzten Vierteljahr die
Förderung fast 3V2 Millionen Tonnen ausmachte.
In Polen, in Litauen, in Kurland fanden wir die ent¬
setzlichsten, von den Russen vorgenommenen Zerstörungen,
fanden wir einen Zustand völliger Auflösung vor. Alles
mußte neu geschaffen werden. Wir haben in Polen , das
unter der russischen Herrschaft keinerlei Selbstverwaltung
kannte, eine Städteordnung eingeführt, die der Bevölkerung
zur Selbstbetätigung im öffentlichen Leben Raum gab. Über¬
all wurde der öffentliche Schulunterricht wieder ausgenommen.
Das sind einige Proben aus unserer Verwaltungstätigkett in
den besetzten Ländem. Wohl noch nie in der Weltgeschichte
ist in einem Knege, wo Millionen vorn an der Front im
Todesringen stehen, solche

Friedensarbeit hinter der Front
geleistet worden. (Sehr wahr und lebhafte Zustimmung.)
Diese Arbett sieht weder nach Hunnen noch nach Erschöpfung
aus . (Sehr wahr und lebhafte Zustimmung.)

Noch ein paar kurze Worte üher unsere wirtschaftlichen
Zustände. Daß wir im Knege uns nicht so billig und so
reichlich ernähren können, wie im Frieden, das ist klar. Die
Not , die als Folge des Krieges in vielen minderbemittellen
Familien eingezogen ist. wird von niernandem lebhafter be¬
klagt alkl von mir. Ich weiß wohl, welche Bürde von
Sorgen und Entbehrungen viele deutsche Frauen mtt ihren
Kindern in dieser Zett zu ttagcn haben: ich hege volle Be¬
wunderung für den Heldennmt, für das stille Heldentum
dieses Kampfes, für das auch ihnen der Dank des Vater¬
landes gebührt. (Lebh. Beifall. Abg. Liebknecht ruft : Und
was haben Sie getan: — Zurufe und Gelächter bei den
bürgerlichen Patteien .) Die Maßregeln, die die Regierung
zur Linderung der Not und zur

Verteilung der Lebensmittel
ergriffen hat. sind vielfach als ungenügend oder als ver¬
spätet fritifier* worden. Ich will darüber in diesem Augen¬
blick nicht rechten. Man hat bet dieser Gelegenheit ganze
Stände für die bestehenden Verhältnisse oeranttoottlich machen
wollen. Verfehlungen einzelner kommen vor. Aber wo wir
den Wucher fassen können, da legen wir ihm sein unsauberes
Handwerk. Unsere Feinde bezahlen höhere Preise für die
wichtigsten Lebensmittel: für Gettetde und Kartoffeln, rieben

und hatten das ganze Privawermögen Hertwigs gefressen.
Sie allein hatten weiterfressend das Haus mit dem Unter¬
gänge bedroht; und was falsche Scham ihn, Hertwig , zu
tun verhindert hatte, das hatten die beiden Disponenten
des Hauses getan und sein Brief . Den , den er an dis
Armenverwaltung zurückgelassen hatte . Saldner und
Drehwitz hatten die Bücher oorgelegt, hatten die Schlichs
und Ränke der Konkurrenz aufgedeckt und hatten den Beweis
für die ungeheuren Opfer geliefert, die Hertwig gebracht hatte,
um seinen Verpflichtungen so lange nachzukommen. Und dort
hatte man volles Verständnis für die Lage der Dinge gehabt
und man hatte nicht nur der Firma den Dank und die Aneri
kennung für ihr so außerordentliches Verhalten ausgesprochen,'
sondern sie auch aufgefordert, neue Offerten mit Preisen ein¬
zureichen, „wie sie der wirklichen Marktlage entsprachen".
Das war geschehen. Sämtliche Lieferungen waren der Firma
Hertwig geblieben und ein wenn auch nicht großer , so doch
immerhin ganz annehmbarer Gewinn sah aus den Aufträgen
heraus . Das Haus stand so sicher da wie nur je, und auch
das Ansehen des Hauses hat nicht gelitten . Im Gegenteil.
Sie aber, Herr Hertwig , hätten wahrhaftig nicht davonzu¬
gehen gebraucht."

„Hätte ich wirklich nicht? Oh , glauben Sie das nicht.
Jeder Mensch hat, glaube ich, seine Bestimmung , irgend¬
wann irgend etwas zu tun . Etwas Bestimmtes , ihm Vor¬
geschriebenes, etwas, was das Schicksal von ihm zu fordern
berechtigt ist."

„Sind Sie denn Fatalist geworden, Herr Hertwig !"
„Vielleicht, und jeder, glauben Sie mir , dem sich das

Marchenschloß des Lebens einmal geöffnet hat , muß es doch
werden."

„Das Märchenschloß des Lebens ? Wie soll ich denn das
versteh'n, Herr Hertwig ?"

„Ja , lieber Saldner , das ist es eben. Am Pulte sitzend,
lernt man es nicht kennen. Ich aber danke Gott , daß er mich
das hat durchleben lassen, was ich in diesen seltsamen, furcht-
bMen und doch so wunderbar herrlichen Wochen alles durch¬
lebt und erfahren habe. Alles bis auf eins . Doch daran
wollen nur lieber nicht denken", und er drückte dem tteuen
Mann die Hand.

Oben in seiner Wohnung war alles beim Alten.
Der alte Diener , der schon seinem Vater gedient hatte,

waltete noch seines Amtes. Keiner schien an den Tod Hert-
wigs geglaubt zu haben.



es aver vor . um Vas Dogma von der erfolgten Wirtschaft» t
lichen Abschließung Deutschlands glaubhaft zu machen , mehr j
von den Preisen bei uns als von den höheren Preisen bei ;
ihnen selbst zu sprechen. Unsere Feinde können sich be¬
ruhigen . wir haben zwar keinen Überfluß , aber (mit erhobener
Stimme)

Wir kommen ans!
Bebel hat für den Krieg eine Hungersnot gefürchtet . Das

ist nicht eingetreten . (Abg . Liebknecht: Er hat auch die
Revolution vorausgesagt ! — Große Heiterkeit .)

Der Präsident Kaempf ermahnt den Abg . Liebknecht,
nicht weiter die Verhandlungen zu stören , sonst müsse er ihn
zur Ordnung rufen . Der Reichskanzler fährt fort:

Wir haben unsere eigene Kraft unterschätzt . Die Entente
hält uns für erschöpft. Sie glaubt , jede Ortsveränderung
bekannter Persönlichkeiten als Friedensbettelei ansehen zu
müssen. Das gill vom Fürsten Bülow . vom Staatssekretär
Soff , vom Prinzen Max von Baden usw. Überall Lügen
und Verleumdungen . (Lebh . Zustimmung .) Böswillig ist be¬
hauptet worden , wir hätten Absichten gegen das Mutterland der
Buren . Das sind unwahre und niederträchtige Erfindungen.
(Beifall .) Die Tatsachen sprechen an allen Fronten für uns.
In unserer Rechnung ist kein schwacher Punkt . Unsere felsen¬
feste Zuversicht ist unerschüttert.

Wir stehen überals in Aeiüdcsland!
Wir kämpfen den uns aufgezwungenen Kampf ent¬

schlossen wetter , um zu vollenden , was Deutschlands Zukunft
von uns fordert . (Stürmischer anhaltender Beifall und
Händeklatschen im Hause und auf den Tribünen .— Abg . Lieb¬
brecht macht Zwischenrufe. — Allgemeine Heiterkeit .)

Die foztaldemohratüche Interpellation.
Präsident Kaempf verliest den Wortlaut der Inter¬

pellation und der Reichskanzler erklärt sich zur sofortigen
Beantwortung bereit . Zur Begründung nimmt das Wort

Abg . Scheidemann (Soz .). Er gedenkt der Heldentaten
unserer Soldaten (Beifall ). Die Völker wollen den Frieden,
aber die verantwortungsvollen Staatsmänner wissen noch
nicht , wie sie aus der Sackgasse heraus sollen . Man fürchtet
sich, vom Frieden zu sprechen, weil man das als Zeichen der
Schwäche auslegen könnte. Wir sind aber die Starken,
militärisch und wirtschaftlich. Mit ruhigem Krastbewußtsetn
können wir vom Frieden sprechen. Wir sind entschieden
gegen alle Eroberungspläne , die sich gegen Deutschland und
seine Verbündeten richten.

Das gilt auch für Elsaß -Lothringen.
Der deutsche Militarismus geht uns nur ganz allein

an , nicht die Gegner , die ihren eigenen Miltta-
rismus und Marinismus haben . Italien hat einen
frevelhaften Annexionskrieg begonnen . Alle Welt sehnt sich
nach Frieden . (Unerhört !) Europa richtet sich srfftematisch
zugrunde , und Amerika macht ein glänzendes Geschäft . Aus¬
gehungert können wir nicht werden ! Die Volksernährung
ist eine Frage der Organisatton und rascher Ent¬
schlossenheit gegen gewissenlose Spekulanten . (Beifall .)
Verbrecherisch ist es von den ftemden Staatsmännern , wenn
sie ihren Völkern immer noch vorgaukeln , die militärische
Lage könne sich zu unserem Ungunsten ändern . Für die
Unabhängigkeit des Vaterlandes setzen wir alles ein. für
kapitalistische Sonderinteressen aber keinen einzigen Soldaten!
Die staatliche Stellung Deutschlands darf nicht zertrümmert
werden . Wir haben aber keine Rache - und Vernichtungs¬
gedanken . Wir schützen Heimat und Herd auch wetter . wenn
die Gegner den Frieden nicht wollen . Unsere heutige Sitzung
kann von weltgeschichtlicherBedeutung sein, wenn der Reichs¬
kanzler das erlösende Wort spricht. (Beifall bei d. Soz .)

Kelchskanzler v. Bethmann Doll weg:
Die Interpellation hat im Auslande fteudige Auf¬

regung hervorgerufen . Man wollte darin ein Zeichen des
Nachlassens deutscher Kraft erblicken. Die Begründung der
Jnterpellatton wird unsere Feinde eines anderen belehrt
haben . (Sehr richtig !) Wir haben Erfolge auf Erfolge er-
ziell . Unseren Feinden ist eine Hoffnung nach der anderen
genommen worden . Sie müssen erkennen , daß das Spiel
für sie verloren ist. (Beifall .)
Tatsächlich hat keiner unserer Feinde uns Friedens¬

angebote gemacht.
Sie haben uns aber Friedensvorschläge angedichtet.

Wir würden die feindliche Selbsttäuschung aber nur ver¬
schlimmern , wenn wir mit Friedensvorschlägen kämen.
(Zustimmung .) Wie sind denn die Kriegsziele unserer
Feinde ? Sie wollen Deutschland zertrümmern . Elsaß-
Lothringen haben , die linkeRheinseite .unsereKolonien . Einzelne
nachdenkliche Männer in Feindesland wollen wohl den
Frieden , wollen dem entsetzlichen Blutvergießen ein Ende
machen. Aber ihre Stimmen sind verhallt . Ihnen gehört
vielleicht die Zukunft , aber nicht die Gegenwart . Man will
die . bedrückten Völker ' befteien . Was wird dann aus
Finnland , aus Ägypten und Indien ? (H etterkett.)

Es war wie ein Wunder , „und so hören die Wunder in
meinem Leben nicht auf ".

Es wäre unwahr , wollte man die Behauptung aufstellen,
daß Hertwig sich in seinen neuen Kleidern nicht doch wohler
fühlte als in denen , die er eben abgelegt hatte . Es wäre
ebenso unwahr , wenn man erklären wollte , er wäre durch den
Empfang , den er in seinem Geschäfte bei seiner Wiederkehr
fand , nicht bis zu Tränen gerührt worden.

Es war ein so anderes , so neues Gefühl , jetzt wieder da
zu sein, und doch stand sein Entschluß felsenfest , nicht länger
dazubleiben.

In einer langen , oft und energisch widersprochenen Aus¬
einandersetzung machte Hertwig seine beiden Disponenten mit
dieser seiner Absicht bekannt.

„Ich darf den im Märchenschlosse des Lebens gefaßten
Beschlüssen meines Herzens nicht untreu werden . Mein Ge¬
schäft ist hier in so guter Hand ", und er drückte dabei beiden
die Hände , „daß mein Fortsein und Fortbleiben nicht gemerkt
werden wird . Ich hatte die feste Absicht, ein neues Leben zu
beginnen . Das Wunder , das sich hier ereignet hat , macht
mir den Entschluß leichter . Ich will ins Feld , ich werde
Soldat , und wenn man mich wieder nicht haben will , dann
schließe ich mich einer Sanitätskolonne an . Ihnen verdanke
ich's ja , daß ich das wieder kann ."

Da jeder Widerspruch sich als unnütz erwies , so ergaben
die beiden Prokuristen sich drein . Was konnten sie da auch
weiter noch tun?

„Ich möchte aber nur wissen , was er mit dem ver¬
dammten Märchenschloß hat ", sagte Saldner in seiner grimmi¬
gen Laune.

„Wer weiß ", sagte der andere , „aber unter uns , finden
Sie nicht auch, daß er , abgesehen davon , daß er recht blaß und
hergenommen aussieht , doch ein ganz anderer geworden ist ?"

„Das allerdings ."
„Nun , dann wünschte ich nur , haß wir zwei einmal auch

so ein Märchenschloß fänden . . ."
(Schluß folgt.

Unter der Protektton der feindlichen Regierungen hat man
die Völler getäuscht, durch fabrikmäßig hergestellte Lügen¬
nachrichten . Hekatomben haben unsere Feinde geopfert . Sie
wollen wetter Hunderüausende auf die Schlachtbank schicken.
Der Haß gegen uns ist zu groß . Ein Gebiet von Arras
bis Mesopotamien kann wittschastlich nicht erdrückt werden.
Wir sind auf lange Zeit mtt allem versehen , mit allen Roh-
swffen, mit Kupfer , Wolle . Baumwolle . Mit Gummi halten
wir aus . Glaubt man , uns wegen Knapphett an Gummi
besiegen zu können ? (Heiterkeit .) Wir haben genug Menschen«
material.
Wir denken nicht daran , die Wehrpflicht zn verlängern.
(Hört , hört !) Unsere Vertust - sind nicht nur relattv,
sondern auch absolut geringer als die der Franzosen . Der
Kanzler gedenkt dann der scheußlichenMordtat der „Baralong "-
Mannschaft . (Stürmische Pfuirufe .) Solange dieser Haß be¬
steht, ist es eine Torheit , mit einem Friedensangebot von
unserer Seite zu kommen . Erst müssen die Masken fallem

Solange die Verstrickung von Schuld und Unkenntnis
bei den feindliche » Machthabern besteht und ihre Geistes¬
verfassung die feindlichen Völker beherrscht , wäre ei«
Friedensangebot von unserer Seite eine Torheit , die den
Krieg nicht verkürzen , sondern verlängern würde . Mit
Friedensäußerungen von unserer Seite kommen wir nicht
vorwärts und vor allem , wir kommen nicht zn Ende.
Kommen die Gegner uns mit Angeboten , die der
Würde und Sicherheit Deutschlands entsprechen , so sind
wir allezeit bereit , sie zu diskutieren.

jBeifall . Zurufe Liebknechts : Gegenrufe : Ins Irrenhaus mtt
ihm !) Es soll nicht heißen , daß wir den Krieg um einen Tag
verlängert haben , well wir dieses oder jenes dazu erobem
wollen.

Ich kann noch nicht sagen , welche Garantien wir in der
belgischen Frage werden fordern müssen. Aber je länger
die Gegner diesen Krieg führen , um so mehr werden die
Garantien wachsen, die wir fordern müssen.

lLebh. Beifall .) Wenn unsere Gegner eine Kluft zwischen sich
and uns schaffen wollen , dann müssen wir auch Sicherungen
treffen. Im Osten und Westen dürfen sie nicht über Aus¬
fallstore verfügen , die uns immer wieder bedrohen . (Lebh.
Beifall .) Nicht um ftemde Völker zu unterjochen , führen wir
den Krieg , sondern um unser Vaterland zu schützen. Es ist
ein Verteidigungskieg . Dieser Krieg darf nur mit einem
Frieden beendet werden , der nach menschlichem Ermessen uns
sichert gegen seine Wiederholung . (Stürmischer anhattender
Beifall .)

Erklärung der bürgerlichen Parteien.
Nachdem die Besprechung der Interpellation beschlossen

ist, gibt Abg . Dr . Spahn im Namen sämtlicher bürgerlichen
Parteien folgende Erklärung ab:

Die Beendigung dieses Krieges wird auch von uns
gewünscht. Wir denken dankbar der Heldentaten unserer
Truppen . Mit Entschloffenhett und Gottverttauen warten
wir . bis Friedensverhandlungen möglich sind, die die
polittsche und wirtschaftliche Stellung Deutschlands sichern,
einschließlich der dazu erforderlichen Gebietserweite¬
rungen . (Lebh. Beifall .)

Nach einer auf einem Mißverständnis beruhenden Ge-
schäftsordnüngsdebatte erhäü zur weiteren Besprechung der
önterpellation das Wort der

Abg . Landsberg (Soz .) : Wir stellen unser Land nicht
über andere , aber wir wissen, was wir an ihm haben . _ Es
ist ein Kulturvolk , ohne welches die Welt verarmen würde.
Die Sorge um die bedrohte Kultur hat uns alle einig ge¬
macht. Jetzt aber ist es Zeit , an die Wiederherstellung des
Friedens zu denken, sonst machen die Veruneinigten Staaten
von Europa Platz den Vereinigten Staaten von Amerika. Ich
fteue mich, daß ich aus den Worten des Reichskanzlers nicht
solche Töne gehört habe , wie sie aus den Reden Briands
und Asquiths klangen . (Liebknecht: doch !) Wenn jemand
das behauptet , so liegt das an seinem Hörvermögen oder an
seiner geistigen Verfassung . (Stürmischer Beifall .) Geben
Sie doch dem Auslande nicht Waffen in die Hand ! (Beifall .)
Grundsätzlich ist der Reichskanzler zum Frieden bereit . Zu
einem ehrenvollen Frieden ! Einen anderen will kein deutscher
Mann . (Lebhafter Beifall .) Die Absicht der Unter¬
jochung eines Volkes schwebt dem Reichskanzler nicht vor.
Wären 1866 gewisse Annexionspläne nicht durch einen ziel¬
bewußten genialen Staatsmann unterdrückt worden , wäre
dann 1870 möglich gewesen ? Daß der Kanzler dem Gegner
unbillige Bedingungen aufzwingen will , davon habe ich in
seiner Rede nichts vernommen . Hoffen wir , daß die Stunde
der Erlösung für die Völker bald kommt . Wollen aber die
Gegner uns vernichten , dann werden sie eine Steigemng
unserer Kräfte bemerken. Dann kommt das , was noch zu
ertragen ist, auf

das Schuldkonto unserer Gegner.
(Liebknecht: War dazu die Jnterpellatton notwendig ?) Die
Fraktton hat mich zum Redner bestimmt , nicht Sie ! (Lebh.
Beifall .) Die französischen Sozialisten hoffen auf Elsaß-
Lothringen . Solche Hoffnungen müssen völlig vernichtet
werden . (Beifall .) Wer das Messer erhebt , um ein Stück
vom Körper des deutschen Volkes zu schneiden, mag es an¬
setzen, wo er will , der wird überall das in der Verteidigung
einige deutsche Volk keffen , das ihm das Messer aus der
Hand schlägt. (Stürmischer Beifall .)

Die Aussprache schließt, da weitere Wortmeldungen nich!
vorliegen . Die Tagesordnung ist erledigt . Der Präsiden!
erbittet die Genehmigung , den Zeitpuntt der- nächsten Voll¬
sitzung nach den Arbeiten der Budgetkommisston feststellen
zu dürfen . Abg . Liebknecht (Soz .) bittet morgen zu tagen,
damit seine Anfragen auf die Tagesordnung kommen. Abg.
Dr . Spahn (ZK .) ist dagegen , weil die Budgetkommissiori
noch nicht übersehen könne, wann sie mit ihren Arbeiten
fettig wird . Es bleibt beim Vorschlag des Präsidenten und
die Sitzung wird geschlossen.

Der Krieg.
.Auf dem westlichen Kriegsschauplatz hak die schwere

Artillerie das Wort , auf dem östlichen herrscht fast völlige
Ruhe . Dagegen wird auf dem Balkan auf den ver¬
schiedenen Fronten überall eifrige Tätigkeit entwickelt , die
sich jetzt auch namentlich an der Vardarlinie gegm das
französisch-englische Expeditionskorps mtt steigendem Erfolg
richtet.

Der deutsche Generalftabsberlcht.
Großes Hauptquartier , 9. Dezember.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Lebhafte Artilleriekämpfe cm verschiedmen Stellen der

Front , besonders in Flandem und in Gegend der Höhe 193
nordöstlich von Souain . — Ein französisches Flugzeug
wurde südlich von Bapaume zur Landung gezwungen ; die
Insassen sind gefangengenommen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Abgesehen von emzelnen Patrouillengefechten in

zu berichten . 111
Balkan -Kriegsschauplatz.

Die Kämpfe südlich von Plevlje , südlich von
und bei Jpek werden mit Erfolg fortgesetzt . —
Debra , ©trüget , Ochrida sind von bulgarischen Truv^
setzt. Die Kämpfe am Barbar sind im günstig»,
schreiten.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das

Österreichisch -ungarischer Reeresber !^
Amtlich wird verlautbart : Wien , 9. Dezeuch»

Russischer Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die vergeblichen Angriffsunternehmungen der

„vt ötnaoTtrp 9ffifrhnttte unterer ^ rnnt imgegen einzelne Abschnitte unserer Front im Gorzi
dauern fort . Solche Angriffe wurden bei £ >§litn«X'-- - -- - - — Oslavija
Monte San Michele und bei San Martina abgesch^

Bei Dolje (nordwestlich von Tolmein ) verbesü
unsere Truppen ihre Stellung durch Eroberung
feindlichen Frontstückes . In Südtirol beschießt die i
lienische Artillerie einzelne Stellungen in unseren
festigten Räumen von Lardaro und Riva.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Auf den Höhen südöstlich von Plevlje wurden moi
negrinische Banden zersprengt . Im Grenzgebiet nö
von Berane haben wir den linken Flügel der 3)
negriner zum Weichen gezwungen . Auch die Kämpfe ge»,
den rechten Flügel des Feindes verlaufen erfolgreich.
Auf den Höhen westlich von Jpek warfen wir
Nachhuten . Zahl der gestern eingebrachten
2 Offiziere und 1000 Mann.
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Der Stellvertreter des Chefs des Generalssti
v . Hoefer , Feldmarschalleutnant.
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]̂ eue französische Niederlagen am Yardar,
Die Bulgaren , die die Verfolgung der Franzos

beiderseits des Barbar energisch fortsetzen , haben neue
trächtliche Erfolge zu verzeichnen . Aus dem bulgansi
Hauptquartier wird vom 7. Dezember gemeldet:

Wir besetzten die Eisenbahnstation Dcmir
und stehen 12 Kilometer östlich davon . Unsere
haben das Dorf Grabica von drei Seiten cty
schloffen . Es kam hier zu einem heißen Kampf,
bis Mitternacht dauerte . Eine unserer Kolonnen
ein französisches Bataillon bei dem Dorfe Pettoz
südlich der Bahnstation Hudowo , und zersprengte
durch einen Bajonettangriff . Sie nahm dessen
vollständig in Besitz.

Angesichts dieser Meldung wirkt es lächerlich, m
der amtliche französische Heeresbericht behauptet , der
Angriff der Bulgaren auf Demir Kapu am 5. Di
sei völlig zurückgeschlagen worden.
Heftige Kämpfe zwischen Bulgaren und Eng!

Auch die Engländer , denen von der französischen Mt
vorgeworfen wurde , sie hielten sich zurück und lieieti fe
Franzosen sich mit den Bulgaren herumschlagen , snidsÄ
mit diesen in hefttgen Kämpfen verwickelt . Zwarw
haupten auch die englischen Berichte , daß bulgarische
griffe auf die ganze englische Front bei Strumitza
geschlagen worden seien . Die Bulgaren kämen
melden , daß sie bereits 114 Engländer fingen
2 Kanonen , 1 Maschinengewehr und 2 Munii
erbeuteten . Die Kämpfe seien erbittert , die
seien südlich von Kastorino weiter vorgerückt . J

Sofia, 9. Dezember-
Die Einnahme von Ochrida wird amtlich

stätigt . Bei Djakoma wurden bisher 18 fiora
100 Munitionswagen , 15 Automobile und üamm
Kriegsmaterial eingebracht.

Der vereitelte Vormarsch auf Bagdad.
Aus Verhandlungen im englischen Unterhause erf>

wir , daß es sich bei dem Vormarsch des Generals Townse»
auf Bagdad , dem die Türken durch den Sieg bei KteW
ein Ende setzen, um ein großangelegtes und mit gew
Truppenmassen — man schätzt die Streitmacht Tow- -^ » -
auf 160000 Mann - - durchgeführtes Unternehmen Handel« -»nzayld
Lord Creme sagte u . a . : : nac9 9l

Die schnelle Einnahme von Bagdad wäre t® | u bet
großes militärisches und politisches Ereignis meren.
Weder die Truppen noch ihre Führung verdienten w* {c gegei
Vorwurf , aber die Aufgabe habe sich als l'ÄwE kpen erb,
erwiesen , als ursprünglich angenommen war , bautzM Verlust
lich wegen der bedeutend überlegenen Truppen o
Feindes und seiner starken artilleristischen Bewand - illtuenswü
Der Rückzug in die starke Stellung flußabwärts seiw

itila wi

Berlin
der Ver

richtige Ausweg gewesen.
Von anderer Seite wttrde dem General Town

vorgeworfen , daß er die Stärke des Feindes untm
habe , und so sei geschehen , was in der letzten Ze» >u
geschehen sei.
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Der türkische Vormarsch auf Aden. .
Das türkische Kriegsprefsequsrtier veröffentlich

Bericht über die für die Türken sisstkLlchen Kanw! -
vom Juli bis Oktober zwischen Lahadsch pnd Wen
gefunden haben . Die Türken rücken in SK }laW
Isthmus auf Aden und die Ortschaft Schech M
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Von freund und feind»
^Allerlei Draht- und Korrespondenz -Meldung^

Graf Ctszas Kriegs - und friedensrecke
Budapest , 9- Dezent

Noch immer gittert der Eindruck nach, den unser'
Präsident Graf Tisza mit seiner Rede in der letzten
des Abgeordnetenhauses erzielt . Trotzdem er nictzls .
hat , was nicht Gemeingut aller politischen Kreise w .
hat doch der Umstand , daß er dies gesagt, tiefe Wir-m
zielt. Namentlich sind die Stellen in der Rede
worden , die sich mit der Haltung Gttechenlands uno
«torrcl FipfrrffptT mH tfirpr .CSrrHimr» 4tt h*>rmens befassen, mit ihrer Haltung in der Gegei
ihrer Stellung tn der Zukunft . „Wir muffen",
das offene Wort an Griechenland, „in vollem
Gttechenlands jetzige schwierige Lage berücksichtigen,
seits müssen wir den Ereignissen eine solche Richtung
daß Griechenland in der Frtedenszeit die Steu
nebmen kann, welche ibm naturgemäß aebübrt.
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eis löste lebhaften Verfall des Hauses aus . Noch
£ war der Beifall, der fast jeden Satz der offen¬
en Ansprache an Rumänien begleitete: . Rumänienmuß

»er der drohenden größten Gefahr der russischen Ex-
C die Wahrung ferner Interessen und die Bürgschaften
^Sicherheit im Bündnis mit der Monarchie und

^land suchen" Aufgehorcht hat dann nicht nur das
sondern wohl die ganze Kulturwelt, als Tisza über

-rage eines Friedensschlusses zu sprechen begann.
rJ »eine, wir können in der Tat behaupten, daß die fach-

Vorbedingungen des Friedens gegeben sind. Allein
™ 'inneren Vorbedingungen seien im gegnerischen Lager

I „jcht vorhanden. Denn unsere Gegner seien immer
von Hoffnungen und Erwartungen erfüllt. Zwar

>en im
et nö:
er
npfe 91

sie nicht mehr wie früher auf Italien , die Balkan-
den Sieg an den Dardanellen : aber sie rechnen mft

s «utigung und Erichopfting in unseren Reihen. Darum
gesagt: In der ganzen ungarischen Nation gibt es

,ett einzigen Mann , der den Frieden früher schließen
als nachdem die Vorbedingungen eines ehrlichen

v Sicherheit und unsere zukünftige Größe verbürgenden
ien§geschaffen sein werden. Das waren kernige, das waren

* das waren ritterliche Worte, die in der ganzen Nation
schall und Verständnis fanden.

Ledrohliche Zeichen.
Mailand , 9. Dezember.

Der Sonderberichterstatter des „ Corriere della Sera"
Saloniki meldet: Es erregt Aufsehen, daß das französische
iulat die französischen Staatsbürger verpflichtete, sich
zwei Tage auf dem Konsulat zu melden.
Das Aufsehen ist erklärlich, die Verordnung bedeutet
die Franzosen in Saloniki allezeit bereit sein sollen, den
tmitaub von ihren Füßen zu schütteln. Der Bericht-

llgreich Wer weiß noch mehr zu melden, soz. B. daß die Griechen,
ir ietbif* Ms die griechischen Offiziere und Militärpersonen gegen
>efangenm igland und die Engländer sehr ergrimmt seien. Er fügt

' 0 i kurz und klar hinzu: Die Lage in Saloniki sei höchst
:ralstchz ®a§ ßIauben roir 0ern'

jjjiir  wird den „längsten 3tem “ haben?
New York, 9. Dezember.

Verdat-, Aufsehen und Unbehagen erregt in Börsenkreisen die Er-
F Vanderlips . des Präsidenten der National -City-

n neue 12A daß die Hilfsquellen des Vierverbandes vor Kriegsende
'Ulgorifäei Äst sein dürsten, und daß sie für Begleichung der er-
: tlllichen Bestellungen in Amerika nicht ausreichen.
Mir Kch, Wie hat doch Asquith, selbstbewußt wie ein Engländer.
:e Trm>W ch nach Kriegsausbruch erklärt? Den Krieg wird der
te» eütoe cknen. der die letzte Milliarde aufzubringen in der Lage
ampf. Ha«wird. Hoffen wir also das beste.
mnen grig 0ie friedensfrage im Unterhaus.
Petrozm, London . 9. Dezember,
vrengte es gMer meldet: Im Unterhause forderte Snowden (Ar-
issen Lager Partei) Asquith auf, zu versprechen, daß kein durch ein

Mes Land oder eines der kriegführenden Länder ge-
■M  mm ater Vorschlag zu Friedensverhandlungen, der die Räu-
derbM « der eroberten Gebiete zur Basis habe, ohne Wissen des
Dermia toments zurückgewiesen würde. Asquith antwortet, Groß-

>wmm, Frankreich. Italien . Japan und Rußland seien
■ mngekommen, keinen Sonderfrieden zu schließen. Wenn
7*  T7 feemeinte Friedensoorschläge von feindlichen Regierungen
fchaiWi hjrekt oder durch neutrale Länder gemacht würden.
' W, ® | nt sie zuerst von den verbündeten Regierungen be-
l, WM werden. Bis dahin könne er kein anderes Ver-
offlfl dv gen gejign. Sollten Friedensvorschlägegemacht werden.
ariM Ar- ^rdê es die Regierung für wünschenswert halten, das
umchli tfl> t, ent fo  als möglich ins Vertrauen zu ziehen,rate« m _

lstkika wünscht die Abderusuug des deutschen Militär-
MM - und dcS Marineattachees.

Berlin , 9. Dez. (WTB . Nichtamtlich.) DieRegier-
lezemier. jder Vereinigten Staaten hat der deutschen Regierung
Mich d» t Wunsch ausgesprochen, die Militärattachees und den
; Kanons rineattachee der deutschen Botschaft in Washington abzu-
zablreiM„sm. Da Einzelheiten über die Gründe dieses Ersuchens

werikanischen Regierung noch ausstehen, liegt die Mög-
■*dad. ^ noch nicht vor, nachzuprüfen, welche Gründe die

schrei Manische Regierung zu diesem Schritt bewogen haben.
Towsefe Iidanlsche Verhandlungen mit dem Prinzen zu Wied?
oaÄ* etn ' 0. Dez. Der Genfer Korrespondent des „Temps"
Lownsäch Nach einem Telegramm aus Skutari haben sich
.p handelte«Anzahl der albanischen Führer , die Gegner Effad Paschas

\ nach Novi Pazar begeben, um mit dem Prinzen zu
wäre ei» ^ zu verhandeln und eine Bewegung gegen Effad zu

s gewese» Eeren . Rach einer Depesche aus Sofia sollen sich die
tnten et»0 N gegen die ins albanische Gebirge geflüchteten serbischen
schwierig^ Gen erheben. (Fr . Ztg.)

ji Verlustreiche Kämpfe der Italiener in Tripolis,
^onstantinopel , 9. Dez. Wie die Blätter von

enswürdiger Quelle erfahren, hätten gut organisierte
täfle der Senussi und tripolttanischen Eingeborenen

ganze Vtlajet Tripolis besetzt. Sie errichteten ihr
Quartier in Suk-el-Dschuma, eine halbe Stunde von
iadt Tripolis . Sie drangen auch in die Kasa Strt

.Bei den Kämpfen in dieser Kasa verloren die Italiener
'" Mann an Toten und ließen sehr viel Waffen und

liäst ei»0 *® on  in den Händen der Eingeborenen,
üntpfc, ■
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Nähe Merlin, 9. Dez. Entgegen Behauptungen in der ftan»

Kammer wird von deutscher Seüe amtlich mitge»
°°ß die deutsche Jahresklasse 1917 überhaupt noch
einberufen, die Jahresklaffe 1916 noch nicht einmal

iu die Rekrutendepots eingestellt ist.
«erlin , 9. Dez. Zur Widerlegung feindlicher Aus.

I6ult9 elt% Un9ert wird von deutscher zuständiger Seite festgestellt.
j , a”0* Middelkerke am 28. November weder ein deutsches

*rea , o ot' noch überhaupt ein deutsches Marinefahrzeug ver-
)ezelliber worden ist.
vc iKsE i ^ ien, 9. Dez. Ein österreichisches Unterseeboot nahm
:ett r • Dezember im Drin -Golf einen albanischen Motor-
chtsg-Il̂ ^ Mit 30 serbischen flüchtigen Soldaten mit Gewehren.

wa»e- Geschützen und Munition fest und brachte ihn in
HE

° ein.
g. Dez. « vru huui » , —

jij, ln  för die freiwillige Rekrutierung , der Sonn-
k avläust. nicht verlängert werden wird.

9  Dez . Der amerikanische Tankdampfer
- l"Unipaw" wurde bei Tripolis durch ein A-Boot ver-
^ soll Ol, also Konterbande, an Bord gehabt

Lord Derby erklärte, daß derie

so '
lew

«̂ â̂^ ^ ^ °^ ' ^n^ere/ ^ eldungen^soll' der Dampfer be-
lltM̂ ^ I ^Mahmt worden sein.

Politische Rimdfcbau.
Dcutfcbes Reich.

+ Die in Aussicht gestellte Enteignung der Gegen¬
stände aus Messing , Kupfer und Reiunickel soll nun¬
mehr vorgenommen werden. Eine neue Verordnung üder-
trägt das Eigentum an den von der Enteignung erfaßten
Gegenständen auf den Reichsmilitärfiskus. Die Gewahr¬
samhaller sind verpflichtet, die enteigneten Gegenstände,
soweit sie eingebaut sind, auszubauen und nach Weisung
der beauftragten Behörden innerhalb der von diesen zu
bestimmenden Fristen an die Sammelstelle zur Ablieferung
zu bringen . Tie Befugnis zum einstweiligen ordnungs¬
mäßigen Weitergebrauch bleibt bis zur Ablieferung unbe¬
rührt . Die Eigentumsübertragung wird durch eine schrrst-
liche Mitteilung der Behörde an den Besitzer erfolgen.
Gegenstände, die von der Enteignung nicht bettoffen werden,
dürfen auch weiterhin tteiwillig abgeliefert werden. Die
Ablieferungsfrist läuft vorläufig bis zum 31. Marz.

Gfterrcicb-öti garm
X Das Verfahren gegen die Reichsratsabgeordneten,

die des Verrats beschuldigt sind, wird mit allem Nachdruck
bettieben. Das Amtsblatt der „Prager Zeitung ' ver¬
öffentlicht eine Kundmachung, nach der das Landes - als
Sttafgericht in Prag auf Änttag der Prager Staats¬
anwaltschaft angeordnet hat, daß das in Österreich befind¬
liche bewegliche und unbewegliche Vermögen des Reichs¬
ratsabgeordneten und Fabrikbesitzers Dr . Karl Kramarsch,
gegen den beim Wiener Landwehrdivisionsgerichte eme
Sttafsache wegen Hochverrates und Verbrechens gegen die
Kriegsmacht des Staates anhängig ist. zur Sicherung der
Ansprüche des Staates auf Schadenersatz beschlagnahmt
werde. Gleichlautende Verfügungen sind gegen denReichs-
ratsabgeordneten Dr . Alois Raschin und gegen Wilhelm
Tscherwinka wegen Verbrechens der Ausspähung erlassen
worden.
Sus In - und Husland.

Berlin , 9. Dez. Der Bundesrat nahm heute den
Entwurf einer Verordnung über Verjährungsftisten des See¬
rechts und die Vorlagen über Abkürzung der Wattezeit in
der Angestelltenversicherung und wegen Änderung der Ge¬
bührenordnung für Untersuchung in das Zollinland ein¬
gehenden Fleisches an.

Berlin , 9. Dez. Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht die
Ausführungsbestimmungen betreffend die Verordnung über
den Verkehr mit ausländischer Butter in Preußen.

Köln , 9. Dez. Der gegenwärtige Verwaltungsrat der
Niederfüllbacher Stiftung hat Schadenersatzklagegegen
den ftüheren Verwalter wegen widerrechtlicher Auslieferung
der Millionenstiftung des verstorbenen Königs der Belgier
an den belgischen Staat erhoben.

Paris . 9. Dez. Wie dem Verteidiger Raoul Villains.
des Mörders von Jaurss , mitgeteilt worden ist. ist der
Beginn der Schwurgerichtsverhandlung endgültig auf den
20. Dezember festgesetzt worden.

Petersburg , 9. Dez. Bei den für das nächste Jahr
geplanten Steuerreformen soll an erster Stelle eine ein-
malige Kapital - und Rentensteuer stehen.

Sofia » 9. Dez. Die spanische Regierung hat den
Schutz der bulgarischen Staatsangehörigen und deren
Interessen in Frankreich übernommen.

Newyork , 9. Dez. Nach einer Meldung der „Evening
Post" wird die Note der amerikanischen Regierung über die
Versenkung der „Ancona " heute in Wien überreicht
werden.

Aus Nch mti Fern.
Herbsrn, den 10. Dez

S& (Bezirkssynode Wiesbaden .) Der Vorsitzende
Herr Pfarrer Schmitt (Höchst) gab von dem Danktelegramm,
das aus dem Geh. Ztvtlkabinett auf das an den Kaiser
gerichtete Ergebenheitstelegramm eingelaufen ist, sowie von
dem Schreiben des früheren Generalsuperintendenten Dr.
Maurer auf das Begrüßungsschreiben, der Synode Kenntnis.
Herr Prof . Haußen berichtete zu dem Voranschlag über die Ein¬
nahmen und Ausgaben der Synode. An Einnahmen sind
insgesamt 345 850 Mk. vorgesehen. Allgemeines Jnlereffe
hat der Ausgabeposten von 24 000 Mk. zur Förderung der
kirchlichen Jugendpflege. Für die 400-jährtge Reformaitons-
feier in Verbindung mit der 100-jährigen Wiederkehr des
Tages der nassauischen Unioneinführung (1917) find 5000
Mark in den Voranschlag eingestellt. Die Vorschläge wurden
mit geringen Aenderungen angenommen.

Z- Der Kultusminister  hat verfügt, daß nach
dem Kriege für  alle diejenigen früheren Schüler höherer
Lehranstalten, welche aus den oberen Klaffen der Schule
ins Heer eintraten , besondere Kurse eingerichtet werden zur
Vorbereitung auf das Abtturtentenexamen  oder auf
das Untversttätsstudium.

^ (Der Tabakbau in Hessen -Nassau .) Die
seit dem Kriegsbegtnn erheblich gestiegenen Tabakpreise haben
für das Jahr 1915 zu einem vermehrten Anbau von Tabak
in der Provinz Hessen-Raffau geführt. 399 Tabakpflanzer
bepflanzten 127 Grundstücke unter 4 Ar Größe und 299
Grundstücke über 4 Ar Größe mit Tabak. Der Flächen¬
inhalt der Tabakanpflanzun^en erhöhte fich von 23 .3 Hektar
in 1914 auf 24,9 Hektar in 1915.

Frankfurt Auf der Zeil wurde ein Oberpostsekretär
von einem Straßenbahnwagen überfahren und lebensge¬
fährlich verletzt. — Beim Aufspringen auf die rollende
Straßenbahn kam eine Schaffnerin zu Fall und brach das
linke Bein.
JA Braunschweig. RachGenußverdorbenerSpargelj-
konserven  erkrankte die ganze Familie des Invaliden
David  in Königslutter an Vergiftung. Vater und Tochter
find gestorben, die Mutter schwebt noch in Lebensgefahr.

— Der Verein deutscher Konservenfabrtkanten teilt
zu der in Königslutter vorgekommenen Vergiftung durch
Spargelkonserven mit, daß die genoffeneu Spargelkorierven
zum Bestände eines Plantagenbsttzers. nicht eines Fabrikanten
gehörten. Die äußerlich stark anfgetriebenen Waren sollten
vernichtet werden. Vor ihrem Genuß war die Familie aus»
drücklich gewarnt worden.

O Kaiser Wilhelm zweimal in einer Familie Pate-
Zum zweitenmal hat sich der Kaiser bereu erklärt , bei
einem Sohne , und zwar dem achten des Bahnmeisters Emil
Riediger in Dittersbach , die Patenstelle cmzunehmen. Es
dürfte nicht oft zu verzeichnen sein, daß der Kaiser in einer
Familie zweimal die Patenschaft übernimmt.

® Grofifeuer im Hafen von Genua . Die Mailänder
Blätter berichten über eine heftige Feuersbrunst , die im
Hafen von Genua ausgebrochen ist. Zwei große Anlagen
von Schuppen mit ungeheuren Mengen von Stearin,
Mineralien . Wolle und Baumwolle , Atznatton und Holz
wurden vollständig zerstört. Die Ursache des Brandes ist
unbekannt. Der Warenschaden allein bettägt mehrere
Millionen . In einer der Anlagen waren 7000 Ballen
Stearin , 1500 Kisten Kokosnüsse, tausende Tonnen Holz
und tausende Fässer von Mineralöl , die der Regierung
gehörten, aufgestapelt.

Vater ist im Kriege.
Ein Bilderbuch für Kinder, herausgegehen von der

Kriegsktnderspende deutscher Frauen . Kronprinzenpalais,
Berlin W. 56. Auslieferung für den Buchhandel Hermann
Hillger Verlag, Berlin W. 9. Preis 1.20 Mt.

Das ist in der Tat ein neuer Verlag und eine ganz
neue Stelle für die Ausgabe eines Weihnachtsbuch-s ! Ein¬
fach: Kronprinzenpalais Berlin ! Da weiß jeder sofort
Bescheid im ganzen Deutschen Reich ! Auch will sich die
Herausgeberin garnicht verstecken. In aller Holdseligkeit
thront die hohe Frau im breiten Eichenkranz im Bilde auf
dem Umschlag und schaut glückselig lächelnd aus ihr Töchterchen
herab, deffen Besitz ihr all die unzähligen Krtegskinder im
Vaterland doppelt nahe brachte, so daß die süße kleine
Prinzeß gleich durch ihren Eintritt ins Dasein Segen schaffte,
als hätte sie die „Kriegskinderspende deutscher
Frauen"  von den Sternen mitgebracht.

Auch ihr Vater ist im Felde ! Allen deutschen Kindern
schickt er von dort einen handschriftlichen Gruß , gleich auf
der ersten Seite . Damit aber in der Tat keiner der vielen,
vielen Väter vergesien werde, die draußen dem Vaterlanve
dienen, so ' haben liebenswürdige Künstler jedem Truppenteil,

Ibis zum Samariter unv Armierunzssoldaten, ein Blattgewidmet und Rudolf Presber hat hübsche, flotte und kind¬
liche Verse für alle gefunden. Da mag nun jedes Kind
den Vater und den großen Bruder suchen, unter den Jägern
oder den blauen Jungen , zu Fuß oder zu Pferde , beim
Brückenbau der Pioniere, vor den Kanonen der schweren
Artillerie oder Arm in Arm mit dem österreichischen Waffen¬
bruder. Hui wie lustig der Soldat auf dem Sattelpferd
die Peitsche schwingt, daß die Fuhrparkkolonne rascher an
die kämpfenden Truppen herankommt! Führt sie ooch die
vielbegebrte Gulasch-Kanone mit fich, die Müllers heimische
Fleischtöpfe ersetzen muß ! Der Hund, der fich zugesunden
hat, trabt bellend nebenher. Da setzt der Sanitätshund,
der auf der Suche nach Verwundeten ist, seine Füße doch
vorsichtiger!

Hast du nun deinen Vater gefunden, du liebes Kriegs¬
kind? Roch nicht? Vielleicht mußt du ihn in der Luft
suchen, auf einem windschnellen Flugzeug oder einem sausenden
Zeppelin. Vielleicht auf stolzem Kriegsschiff oder gar auf
dem Unterseeboot, das eben aus dem Waffer auftaucht.
Vielleicht hat auch er schon Hindenburgs Gefangene in
gelaffener Zuversicht geleitet. Over er lag im Lazarett , wie

I die Verwundeten auf dem letzten Bilde, die die freundlichenSchwestern pflegen.
Freilich, die Habens gut ! Die bekommen grad Besuch!

Wißt ihr auch wen? Die vier jungen Prinzen ! Ja , die
können lachen. Sie tun es auch. Sie strahlen förmlich.
Und einer sagt gerade den letzten Vers aus dem Buch:
„Vater ist im Kriege" :

„Daß Volk und Fürsten eines SinnS
Den Erbfeind überwanden.
Das hat ein echter deutscher Prinz,
So klein er ist verstanden !"

Agnes Harder.

Weilburger Wetterdienst.
Aussichten für Sonnabend: Vorwiegend trübe, Nieder¬

schläge(meist Regen), milde.

Letzte Nachrichten.
Aus den Berliner Morgenblättern.

Berlin,  10 . Dez. Alle Blätter geben der Über¬
zeugung Ausdruck, daß das deutsche Volk auf Inhalt und
Verlauf der gestrigen Retchstagssitzung  mit Genug¬
tuung zurückblicken könne. — Der „Berl , Lokalanz." schreibt:
Unsere Feinde hatten sich von der sozialdemokratischen Jntere
pellalton ein kleines Schlachtfest versprochen, auf dem di-
vielgerühmie und bis jetzt wirklich nicht wegzuleugnrnde
Einigkeit Gesamtdeutschlands endlich zur Strecke gebracht
werden würde. Heute stehen sie wieder einmal am Grabe
einer Hoffnung. Nicht nur daß die beiden sozialdemokratischen
Redner bei aller Friedenssehnsucht, der sie Ausdruck gaben,
dem nationalen Empfinden unseres Volkes volle Gerechtigkeit
widerfahren ließen, der Kanzler des Deutschen Reiches be¬
nutzte diese Gelegenheit, um die durch unsere Ueberlegenheit
auf allen Fronten geschaffenen ehernen Tatsachen in wucht¬
iger Aneinanderreihung vor den Augen der Welt vorüber¬
zuführen, die so eine Wirkung erhalten , die tm Lager unserer
Gegner die nachdenklichen Stimmen vertiefen dürste. An
den entscheidenden Stellen klangen die Worte des Kanzlers
hart wie Stahl und sie wurden durch die Gesamterklärung
der bürgerlichen Parteien wirkungsvoll unterstrichen. So
sind wir durch die gestrige RetchstagSverhandlung um einen
erheblichen Schritt vorwärts gekommen. Wir wissen, daß,
je länger die Feinde uns zwingen, den Krieg fortzuführen,
desto schwerer die Bedingungen werden müffen, unter denen
ein Friede für sie zu haben sein wird . Wir wissen, daß
unsere Feinde weder tm Osten noch im Westen Einfallstore
behalten werden und wir wissen endlich, daß der Reichstag
bereit ist, der Regierung zu folgen, wenn sie Gebietserwer-
bungen, verlangen sollte, die notwendig sind, um Deutschlands
BtUitätî e, politische und wirtschaftliche Zukunft dauernd

s zu sichern. Dieser Gewinn des Tages ist wirklich nicht auf
j oer Kreditseite unserer Feinde zu buchen. — Im „Berliner
, Tageblatt " heißt es : Der Reichskanzlerhat gestern mit Recht
! siesagl: Wenn wir um Haus und Hof kämpfen, geht uns
j! . J ^ !em  rieht aus . Zu dieser Versicherung bekennt sich
>- jebet in Deutschland wie zu einer Selbstverständlichkeit. —



Die „Freisinnige Zeitung" schreibt: Wir glauben, daß die
Gegner sich von der sozialdemokratischen Interpellation viel
versprochen haben; sie find um eine arge Enttäuschung
reicher geworden, denn wenn schon die Reden der beiden
sozialdemokratischen Abgeordneten absolut nicht dazu geeignet
find, gegen Deutschland ausgenutzt zu werden, so hat die
Beratung auch noch Kundgebungen bet der Rede des Reichs¬
kanzlers und der Erklärung der bürgerlichen Parteien ge¬
bracht, die den Feinden die Hoffnung auf eine Schwächung
Deutschlands durch innere Uneinigkeiten nehmen muß. —
Die „Tägl. Rundschau' stellt den beiden sozialdemokratischen
Rednern das Zeugnis au-, daß sie alles taten, um dem
Feinde die Möglichkeit einer Deutung de- sozialdemokratischen
Antrages als Zeichen der Ermüdung und Schwäche zu
nehmen. Auch darin hätten die sozialdemokratischen Redner
eine erfreuliche Uebereinstimmung mit der Regierung und
allen Volksgenossen bekundet, daß jede Rechnung auf unsere
wirtschaftliche Erschöpfung verfehlt sei und dritten- hätten
sie bekundet, daß sie jeden Gedanken einer Abtretung deut¬
schen Gebietes mit Entschiedenheit zurückweisen und insbe¬
sondere für die französische Hoffnung auf eine Wiederer¬
oberung von Elsaß-Lothringen kein Verständnis hätten. —
Die „Germania" faßt das Ereignis des Tages dahin zu¬
sammen, daß sie sagt: Die zweite Kanzlerrrde war der
schönste Ausdruck der sieghaften und kraftvollen Stellung,
die Deutschland und seine Verbündeten in diesem schwersten
aller Kriege politisch und wirtschaftlich errungen haben.
Bevorstehende Veröffentlichung von serbischen Schriftstücken

durch Bulgarien.
Wien  10 . Dez. (TU.) Nach einer Meldung aus

Sofia beschloß die bulgarische Regierung die Veröffentlichung
der von bulgarischen Beamten in Nisch Vorgefundenen
Schriftstücke aus dem serbischen Staatsarchiv über die Teil¬
nahme der serbischen Regierung an dem Fürstenmord in
Sarajewo.

Die serbische Skupschtina auf der Flucht.
Bukarest,  10 . Dez. (TU.) Das Blatt „Adeverul"

meldet: 40 Mitglieder der serbischen Skupschtina mit dem

Präsidenten seien auf der Flucht aus Serbien in Saloniki
eingetroffen.

Der Rückzug der Euteutetruppen nach Saloniki.
Rotterdam,  10 . Dez. (TU.) Londoner Meldungen

bestätigen, daß die Lage der Expeditionstruppen gefährlich
bleibt. König Konstantin sei offenbar der Ansicht, daß, nach,
dem das serbische Heer aus Serbien vertrieben ist, die An¬
wesenheit der Ententetruppen überstüfftg geworden sei. Der
König erbot sich, die Truppen der Mittelmächte an der
griechischen Grenze zurückzuhalten unter der Bedingung, daß
die einzelnen Truppenteile der Alliierten, die über die Grenze
kommen würden, unmittelbar zur Wiederetnschiffung nach
Saloniki abgehen. Diele Bedingung wurde von der Entente
nicht angenommen.

Sofia,  10 . Dez. (TU.) Die Verfolgung der Eng¬
länder und Franzosen im Tfcherna-Wardardreteck und im
Gebiete östlich des Wardar gegen Strumitza zu schreitet er¬
folgreich vorwärts. Bet Demirkapu haben die Franzosen
eine neue Niederlage erlitten. Im Gebiete von Strumitza
wurden mehr als 100 Engländer gefangen genommen. Dir
Einnahme von Demirkapu durch die Bulgaren ist nur noch
die Frage kurzer Zeit. Der Besitz von Demirkapu hat den
Franzosen bisher ermöglicht, die einzige Eisenbahnverbindung
mit Sttumttza und dem Bahnhof von Udovo zu sperren.
Bet der Besetzung dieser Station wild Strumitza eine neue
Verbindung mit Nisch erhalten. Statt gezwungen zu sein,
den weilen Weg über Dschumaja-Petritsch zu machen, wird
man Strumitza in 24 Stunden von Sofia aus errreichen
können. Mir dem Verlust dieser Stellung am Wardarufer
werden auch die Franzosen und Engländer die wichtige
Stellung in Süd-Mazedonien etngebüßt haben.
Der Rückzug der Ententetruppen hinter die griechische Grenze.

Budapest,  10 . Dez. (TU.) Die Bulgaren richten,
wie aus Sofia gemeldet̂' wird, einen allgemeinen Angriff
gegen die ganze französische Front in Mazedonien, damit
beginnt ein neuer Abschnitt im Balkanfeldzug. Die Bulgaren
haben den Hauptstützpunkt der Alliierten, Demtrkapur am
Wardar, bereits besetzt und zugleich auch südlich von

Walandowo die Offensive gegen die Engländer b.
Nach den letzten etngelaufenen Meldungen ^aben
Ententetruppen bereits hinter die griechische Grenz, '
gezogen. " NJ!

Eine Unterredung mit Radoilawow.
Wien , 10.». Dez. (TU.) Der Sonderberichj..^

de- . Reuen Wiener Journal " in Sofia wurde vom Nî iPräsidenten RadoSlawow empfangen, der zu ih« f,
sagte: „Meiner Ansicht nach ist noch nicht die Entŝ,
da, da die Ententetruppen ständig Nachschub erhall^
die Absichten der Entente jedenfalls zu weitgehend sim,
daß sie sie so rasch aufgeben könnten. Die Ententetrit
stehen allerdings davor, völlig auf griechisches Gebin
drängt zu werden und ich meine, daß dadurch Grieche^
zu einer Entscheidung genötigt wird. Unser Sieg ist
denn die vier Verbündeten verfügen gegenwärtigaJ
Balkan über eine Million Mann, wogegen die Entente
aufkommen kann."

Liga zur Erweiterung Rumäniens.
Bukarest,  10 . Dez. (TU.) Die Liga zur Erweitere

Rumäniens durch die Einverleibung Beffarabiens gewinnt

fctt

Bedeutung. In den letzten Tagen find der neuen
etnigung eine Reihe hochgestellter Persönlichkeiten beige,
ferner mehr als 200 Großgrundbesitzer und Vertreter
rumänischen Intelligenz. Die Vereinigung wird in y
nächsten Tagen ein Manifest verbreiten, das über dar~
gramm und die Ziele der Vereinigung volle AuU
bringen wird.

Peffimistische Stimmung in London.
Haag,  10 . Dez. (TU.) Der lange Kriegsrat

Paris vermehrt die peffimistische Stimmung in Lonl.,.
Dort zweifelt niemand daran, daß ganz MontenegroM
Albanien besetzt sein wird, bevor Italien Hilfe leisten kSiW.
Auch das Saloniker Abenteuer gilt als gescheitert.
Entente weiß nur nicht, wie der Rückzug ohne allzuviel
Prestigeverlust bewerkstelligt werden könnte.

Für die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.
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Schuss -Schneider & Co., Siegen.
Damen -Konfektion!

Wir schenken diesem Artikel seit langen
Jahren unsere besondere Aufmerksamkeit
und bieten grösste Auswahl bei grösster

Preiswürdigkeit!
Jackenkleider , Mäntel , Röcke, Blusen.

Schuss -Schneider & Co., Siegen.

, I»

WkihnchtOkiire für unsere Feldgraue«!
Zum zweiten Male feiern unsere Feldgrauen das Christ¬

fest, fern der Heimat, im Feindeslande. In den weiten
Gauen des deutschen Vaterlandes regt sich allerorts wiederum
die edle Liebestätigkeit. Jeder, auch der ärmste Soldat, soll
zu Weihnachten ein Geschenk haben als ein äußeres Zeichen
der Dankbarkeit, die das deutsche Volk gegenüber denen
empfindet, die Familie und Heimat verlassen haben, um das
Vaterland vor den Schrecken des Krieges zu bewahren.
Bet der Verteilung der Gaben wolle man gütigst auch die¬
jenigen berücksichtigen, die als eine durch die gänzlich neuen
Forderungen des Weltkrieges geschaffene Neuformation leicht
übersehe» werden! die Armierungssoldaten.

Der gegenwärtige Krieg hat gezeigt, daß der Spaten
manchmal noch wichtiger ist, als das Gewehr und da hat
unsere oberste Heeresleitung die Armierungsbatatllonege¬
schaffen, in denen heute mehr als 200000 Soldaten ver¬
einigt find, die auf den langen Fronten im Osten und im
Westen, wie auch in Serbien tapfer Hacke und Spaten
schwingen. Die höchsten Heerführer, wie z. B. noch jüngst
der Kronprinz, haben in Armeebefehlen betont, wie die
Armierungssoldaten sich unentbehrlich gemacht haben durch
Entlastung der Pioniere und der Infanterie.

Etwa 500 brave Landsturmleute aus Heffen-Raffan,
Siegerland und Sauerland find nun an einem der Brenn¬
punkte der Westfront in einer Armierungskompagnie ver.
einigt und schanzen dort in Wind und Wetter, Tag für
Tag, häufig bedroht durch Arttlleriegeschosseund Flieger¬
bomben; eine Anzahl von ihnen find bereits für's Vater¬
land verblutet. — Ihrer gedenket, die ihr unbehelligt von
den Schrecknissen des Krieges in den Stävten und Dörfern
der Heimat fitzet! Ihr aus den schönen Bergen des Sauer¬
landes und Westerwaldes, ihr von der Sieg und Lahn, von
der Dill und Weil, ihr von Frankfurt, Gießen und Mainz,
gedenket eurer Landsleute im fernen Frankreich, damit sie
ein schönes Christfest bekommen!

Gaben — auch die kleinsten find willkommen— sende
man an die 2. Kompagnie, Armierungsbataillon53, Feld-
poststation6 der6. Armee(Kompagnieführer: Leutnant d.
L. Laumanns.j

Im voraus sei euch herzltchst gedankt!

Ms»°hcrn.
Mittwoch , den 22 . Dezember d . Js . i

Weihnachtsmarkt.

Weihuachlskeyen,
KmItuchtttkttZkN,
WMUkttM

empfiehlt
Franz Henrich,

KolontalwareN'Großhandlung,
Dillenburg.

Ein milirärfreier

Mann
zum Führen des Kraftwagens
gesucht.
Wehr & Sattinger, Herborn

Hüttenwerk
hies. Geg. sucht zum möglichst
sof. Eintritt

Offert, mit GehaltSanspr. und
Zeugnisabschr. unt. Z . 1382
an die Geschäftsstelle des Herb.
Tagebl.

Kirchliche Uachlichtes
Sonntag, den 5. Dezember

(3. Advent)
Herborn:

10 Uhr: Hr. Pfr . Branden¬
burger. Lieder: 39. 42.

1 Uhr: Ktndergottesdienst.
2 Uhr : Hr. Pfr . Conradi.

Lied: 43.
Abends8V, Uhr: Versammlung

im Vereinshaus.
Herr Missionar Giesewetter

aus Köln.
Burg:

1 Uhr:  Kindergortesdienst.
Uckersdorf:

4 Uhr:  Hr . Pfr . Conradi.

Taufen und Trauungen:
Hr. Dekan Prof. Haußen.

Dienstag, abends l/29 Uhr:
Kirchenchor in der Kinverschule.

Mittwoch, abend- 8 Uhr:
Jungfrauenverein im Veretns-

haus.
Donnerstag, abends7*9 Uhr:
Kriegsbetstunde in der Aula.

Freitag, abends 9 Uhr:
Gebetstu" ' im V reinshaus.

,ffl
Das feinste Mittel zum
Glänzendmachen der
Schuhe und des Leders.

Das
seit Jahren berühmt«
Schub« und Lederfett.

fiüeinige Herstellerin : Pilofabtlk MaunfteiW»j

Todesanzeige.
• Verwandten, Freunden und Bekannten b| 0f'
durch die traurige Mitteilung, dass unser lieb0
Sohn, Bruder, Schwager und Onkel,

© t

Otto Cunz,
nach langem Leiden gestern Mittag iw Alter
von 18 Jahren sanft entschlafen ist.

Sinn , den JO. Dezember 1915.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen-
Joh . Heinr. Cunz u. Fatn̂ *

Die Beerdigung findet Sonntag, den 12.
nachm. ‘/»JJ Uhr statt.
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